
 
 



 

 



78 : 0, so lautet nicht etwa ein desaströses Sportergebnis, sondern das ist nach derzeitigem 
Aufarbeitungsstand (mündliche Mitteilung U. Koch, REM Mannheim) das Mengenverhältnis 
zwischen den Glasfunden aus dem Reihengräberfriedhof in Mannheim-Seckenheim „Bösfeld“ 
und aus der benachbarten Siedlung, der Wüstung Hermsheim. 
Und das, obwohl die Siedlung früher beginnt als die Belegung des Gräberfeldes und noch bis 
ins 12. Jh. existiert ! 
Doch sind die Verhältnisse hier glücklicherweise nicht überall derart niederschmetternd, dass 
man auf Seite der Siedlungen nur totale Absenz konstatieren kann. 
Die ebenfalls langlebige Ansiedlung, die sich heute auf den Gemarkungen von Mannheim-
Wallstadt und Mannheim-Vogelstang befindet, weist eine merowingerzeitliche Auftaktphase 
auf (Folie 1).  
Aus dieser Phase stammt das recht flache Bodenstück eines Sturzbechers aus grünem Glas   
(Folie 1, rechts). 
Weitaus interessanter scheint das Fragment eines dickwandigen gelbstichigen konischen 
Bechers mit ovaler Schliffverzierung (Folie 2). 
Derartige Gläser sind kein Bestandteil des frühmittelalterlichen Glasbestandes, wie etwa der 
bekannte Grabfund des 4. Jhs. aus Hilzingen bei Konstanz beweist, aus dem unter anderem 
zwei braunen Terra Nigra - Schalen vorliegen (Folie 3).  
Am Ort kann es nicht von einer älteren Vorbesiedlung stammen, da sonst in der Grabung in 
Mannheim – Vogelstang keine frühalamannischen Spuren entdeckt wurden.  
 
Dass spätantike Gläser in der Merowingerzeit noch verfügbar waren, belegen eindrucksvoll 
Stücke wie die ebenfalls allerdings figürlich schliffdekorierte Schale aus dem Fürstengrab von 
Krefeld-Gellep.  
In unserer Region sei auf die bauchige Flasche mit Trichterhals des 4. Jhs. aus einem Grab in 
Heidelberg - Kirchheim verwiesen (Folie 4). 
 
Aus einer schon 1958 untersuchten Grube an der Straße von Mannheim-Wallstadt nach 
Mannheim- Käfertal stammt das Randstück eines Bechers, wohl eines Tummlers (?) (Folie 5). 
 
Die Grabungen in einer Siedlung der 1. Hälfte des 6. Jhs. in der Heddesheimer Uhlandstrasse 
lieferten ein Wandstück eines längsgerieften Sturzbechers (Folie 6) 
 
Aus einem gemauerten Brunnen in Walldorf kam die Scherbe eines glattwandigen 
Sturzbechers mit rundem Boden zu Tage, einer entlang des Rheins typischen Form. 
Hier auf der Karte von Ursula Koch ist sie als zweiter roter Punkt neben dem oben erwähnten 
Fund aus Mannheim-Vogelstang ergänzt (Folie 7). 
 
Die drei Randscherben sowie der Boden von Tummlern – allesamt Lesefunde vom Acker- aus 
der Wüstung Botzheim südlich von Ladenburg stellen schon den größten Bestand an 
merowingischen Gläsern aus Siedlungen in der Region am Unterlauf des Neckars dar (Folie 
8).  
 
Selbst der für den frühmittelalterlichen Lobdengau namengebende Zentralort Lopodunum/ 
Ladenburg kann –ganz anders als etwa bei der Keramik- kein einziges Glasfragment des 6. bis 



8. Jhs. vorweisen.  
Zwischen dem jüngsten spätrömischen Fund aus dem mittleren 5. Jh. (konischer Becher mit 
Randfadendekor) und dem ältesten hochmittelalterlichen (Flasche Ellwanger Art) fehlt 
bislang jeglicher Nachweis für den Gebrauch von Hohlgläsern (Folie 9). 
Ich zeige dieses jüngere Glas auch, um auf die starke Korrosion hinzuweisen. Sie ist eine 
typische Erscheinung beim sog. Waldglas aus einheimischer Holzasche, das seit der 
Karolingerzeit auftritt. Sie kann bis zum völligen Verlust der Gläser durch Zerfallen bei der 
Bergung führen. Da dergleichen bei den noch in antiker Manier unter Verwendung von Soda 
produzierten merowingerzeitlichen Gläsern glücklicherweise nicht vorkommt, kann man 
dieses Verwitterungsphänomen nicht als Erklärung für die eben schon konstatierten geringen 
Mengen an Hohlglas in Siedlungen heranziehen. 
 
Sucht man nun, um die regional erzielten Ergebnisse in einen größeren Zusammenhang zu 
stellen, nach ähnlichen kleinräumigen Aufarbeitungen frühmittelalterlicher Gläser, dann wird 
man in Südbaden und der Nordschweiz fündig. 
Christel Bücker hat vor kurzem die Funde von der Spätantike bis zur Karolingerzeit im 
Breisgau zusammengestellt.  
Trotz etlicher, zum Teil größerflächig untersuchter Siedlungen wie Breisach – Hochstetten, 
Merdingen, Bad Krozingen oder Mengen konnte sie nur vom Breisacher Münsterberg (Folie 
10) und vom Zähringer Burgberg einige wenige Funde der hier interessierenden Zeitspanne 
anführen. Auf dem Zähringer Burgberg gehört in den hier interessierenden Zeitabschnitt 
lediglich die Schale (Folie 11). 
 
Die zweite Untersuchung wird Sylvia Fünfschilling verdankt. Sie betrachtete 2001 den Raum 
um Kaiseraugst im Kanton Basel - Landschaft. 
Es ist –von den eben geschilderten Verhältnissen in und um Ladenburg her- nun fast nicht 
mehr erstaunlich, dass nicht der Zentralort des frühmittelalterlichen Augstgaues das Castrum 
Rauracense, sondern die Wüstung Lausen-Bettnach das reichhaltigere (endlich kann man 
überhaupt einmal halbwegs mit Berechtigung von einem solchen sprechen) gläserne Fundgut 
erbrachte (Folie 12). 
 
Für den Raum zwischen der Rhein-Neckar-Region und dem südlichen Südbaden und der 
angrenzenden Regio Basel fehlen fundortübergreifende Beiträge zum merowingerzeitlichen 
Glas. So bleibt nur, das von einzelnen Plätzen publizierte oder durch eigene Sichtungen 
Bekannte kurz zu resümieren: 
Weder die Siedlungen im Norden im Taubertal (Lauda, Königshofen, Tauberbischofsheim, 
Igersheim) oder die Wüstung Wülfingen bei Forchtenberg am Kocher, noch die im Osten 
(allen voran Lauchheim, aber auch Urspring, Heidenheim - Schnaitheim und Ulm) haben 
frühmittelalterliche Glasfunde vorzuweisen. 
Im Lauchheimer Friedhof kamen immerhin mindestens 30 Gläser zu Tage. Auch hier könnte 
wie im eingangs genannten Hermsheimer Bösfeld im Zuge der laufenden Aufarbeitung das 
eine oder andere Glas noch hinzukommen. 
 
Auch entlang des mittleren und oberen Neckars (Wüstung Vöhingen bei Schwieberdingen, 
Korntal-Münchingen, Geislingen-Altenstadt, Wüstung Sülchen bei Rottenburg, Rottweil)  



sind Glasfunde sehr rar. 
Aus Renningen kennen wir die Scherbe eines wahrscheinlich steilkonischen grünen Bechers 
mit unter dem Rand eingeschmolzenen gelben Fäden (Folie 13). 
Unter der Esslinger St. Dionysiuskirche kamen außer einem starkwandigen Becher mit 
Fadenauflage des 5. Jhs. (Folie 14) immerhin mehrere Scherben zu Tage, die von 
jüngermerowingischen beutelförmigen Bechern und Tummlern herrühren (Folie 15). 
 
Einzig der Runde Berg bei Urach ragt – im wahrsten Wortsinn- aus dieser dünn besetzten 
Fundlandschaft heraus. In der hier gebotenen Kürze kann die ganze Fülle der Gläser der 
ersten frühgeschichtlichen Besiedlungsphase kaum angemessen geschildert werden. Bis in die 
Zeit um 500 ist auf dem Runden Berg fast das gesamte Formenrepertoire der spätrömischen 
und frühmerowingischen Glasproduktion vertreten (Folie 16). 
Selbst in Siedlungskontexten sehr seltene Formen wie etwa Rüsselbecher und Trinkhörner 
konnte Ursula Koch identifizieren (Folie 17). 
Auch Flaschen sind vertreten (Folie 18). 
Nach dem plötzlichen, wohl durch kriegerische Erignisse bedingten Abbruch in der Zeit um 
500, dem anscheinend keine systematischen „Aufräumarbeiten“ folgten, die den 
Gläserbestand wohl stärker dezimiert hätten, ist eine Wiedernutzung dann in der 
jüngermerowingischen Epoche festzustellen. Jetzt ist Glas auf dem Runden Berg zwar weit 
schwächer repräsentiert, die Tummler stellen aber immer noch den umfangreichsten 
Glaskomplex der Zeit aus einer Siedlung in ganz Süddeutschland dar (Folie 19). 
 
Aus hiesiger Sicht mutet es eher erstaunlich an, daß das Vorkommen von Gläsern in der 
Siedlung von Develier-Courtételle im Schweizer Jura –immerhin soll es sich um die Reste 
von 23 Gefäßen handeln- in der Publikation als gering bezeichnet wird. Die Vermutung, als 
Trinkgefäße hätten hauptsächlich die mit 193 Exemplaren reichlich vorhandenen sogenannten 
Burgundischen Becher gedient, mag für diesen Platz durchaus zutreffen (Folie 20). 
Im mir bekannten keramischen Siedlungsmaterial Süddeutschlands sind sowohl feintonige 
wie rauwandige Becher allerdings alles andere als zahlreich vertreten.  
Sie für die hier konstatierte schwache Präsenz oder gar das völlige Fehlen von Glasgefäßen 
verantwortlich zu machen, scheidet als Erklärungsmöglichkeit wohl aus.  
 
Ich möchte dafür vielmehr zum einen den sorgsamen Umgang im Gebrauch dieser kostbaren 
Erzeugnisse vorschlagen, die man nach derzeitigem Stand der Glashüttenforschung nur aus 
weit entfernten linksrheinischen Regionen beziehen konnte. Eine Kartierung der bislang 
bekannten Produktionsplätze hat vor einiger Zeit Bernd Päffgen vorgelegt, ich habe darauf 
das gleich noch zu erwähnende Huy an der Maas als roten Punkt nachgetragen (Folie 21). 
Hinzu kommt die Dezimierung des Bestandes derjenigen Haushalte, die sich gläserne Trink- 
und in sehr viel bescheidenerem Umfang Schenkgefäße leisten konnten, durch das 
„Abwandern“ zahlreicher Gefäße in die Gräber. 
Weiterhin dürfte meines Erachtens ein hoher Grad an Recycling nach dem Zerbrechen die 
Wahrscheinlichkeit verringern, in Siedlungen Glasreste anzutreffen. Dies könnte lukrativ 
gewesen sein, denn aus dem späteren Mittelalter weiß man, dass Glasmacher das für die 
Herstellung von neuen Gefäßen benötigte Altglas käuflich erworben haben. 
 



Fragt man nun abschließend, ob an den wenigen eben auf der Karte gezeigten Plätzen mit 
nachgewiesener merowingerzeitlicher Glasverarbeitung mehr Glasscherben als üblich erfaßt 
wurden, was meine Wiederverwertungsidee stützen könnte, so fällt das Ergebnis –leider- 
nicht ganz befriedigend aus. 

Für den Heumarkt in Köln wird zwar in der Literatur Hohlglas- und Perlenherstellung 
erwähnt, die Menge der angetroffenen Gefäßglasscherben wird aber nicht näher benannt, es 
werden nur einige Fragmente von rauwandigen „Schmelzhäfen“ und einige Produktionsreste 
abgebildet (Folie 22). 
Im nahe gelegenen linksrheinischen Hasselsweiler im Rheinischen Braunkohlerevier ist von 
zahlreichen Gefäßbruchstücken und zwei Glashäfen die Rede – ohne Abbildungen. 
In Maastricht scheint sich die Produktion in der Merowingerzeit ganz auf die 
Perlenherstellung beschränkt zu haben.  
In Macquenoise wiederum liegen in etlicher Anzahl vor allem Fragmente von Sturzbechern 
vor. Allerdings bezweifelt die jüngere belgische Forschung die von Raymond Chambon 1950 
vorgetragene Interpretation als Glashütte und mahnt dringend eine Neubearbeitung des –
allerdings auch nur noch zu Teilen vorhandenen- Fundmaterials an. 
Hier sei am Rande als Beispiel die zumindest chronologisch deutlich von der ursprünglichen 
Einordnung in der Erstpublikation abweichende Neubearbeitung der Hütte von Kordel bei 
Trier durch Lukas Clemens genannt. Sie wird nun ins 12./frühe 13. Jh. gesetzt, nicht mehr in 
karolingische Zeit. 
Anders als an den bisher angeführten Plätzen ist die Lage in Huy an der Maas. Hier liegen 
von mehreren Stellen im Stadtgebiet Wölbwandtöpfe mit innen anhaftenden Glasresten vor 
(Folie 23). 
Zumindest von zwei dieser Stellen – der Rue Sous-le-Château und der Place Saint-Séverin 
wurden auch Fotos und Zeichnungen von zahlreichen Scherben veröffentlicht. Der 
erstgenannte größere Komplex aus der Rue Sous-le-Château umfaßt immerhin 272 
Hohlglasfragmente (Folien 25 – 26). 
 
Auf diesem Hintergrund wäre es interessant, wie das Hohlglasaufkommen in den „normalen“ 
Siedlungen aussieht, die näher an den Produktionsorten liegen, als die von mir betrachteten. 
Die Frage also, ob der in Bonn-Bechlinghoven ermittelte Wert von mindestens 23 
Glasgefäßen (mündliche Mitteilung Y. Weiler-Rahnfeld) auch andernorts im Rheinland und 
weiter im Westen erreicht oder übertroffen wird. Daraus könnte man den Schluß ziehen, daß 
die leichtere Zugänglichkeit zu einem etwas sorgloseren Umgang mit den Glasprodukten 
geführt hätte. Im gegenteiligen Fall könnte die Sammeltätigkeit der benachbarten 
Glashandwerker für eine mindestens so starke wenn nicht sogar noch intensivere Einspeisung 
in den Wertstoffkreislauf gesorgt haben. Machten sich diese Glasmacher auch auf den weiten 
Weg nach Süddeutschland, um dort den Glasbruch zu erwerben oder gab es auch hier bisher 
nicht in Betracht gezogenen Hütten ? Oder wurden die hierzulande die nicht in die Gräber 
gelegten, sondern beim täglichen Gebrauch zerbrochenen Gläser zur Perlenherstellung 
verwendet ? 
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